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  Der Süße Brei


  



  Das Kind es lebt allein mit Vater,


  ihr Mitbewohner: Fips, der Kater.


  Herr Schleimer, der ist arbeitslos,


  klein Lili trifft ein hartes Los,


  als Tochter eines Taugenichts,


  'nes korpulenten Säuferwichts.


  Der Vater hat nur Schläg' zu geben,


  die Lebensmittel fehl'n zum Leben,


  es mangelt hint' und vorn' an allem,


  selbst Kriechgetier aus Mausefallen,


  verspeist man zögernd und dennoch,


  im Bauch zurück da bleibt ein Loch,


  das zuzustopfen täglich schwer,


  wo kommt die nächste Mahlzeit her?


  Auch Fips sieht man nur mehr 'rumlungern,


  zu schwach zum Laufen, am Verhungern.


  Der Märchenkenner wird's erraten,


  der Fips wird enden braungebraten,


  im Laufe dieser Woche noch,


  Herr Schleimer imponiert als Koch.


  Beeindruckt ist indes nur er,


  klein Lili fällt der Abschied schwer,


  verweigert jedes dünne Rippchen,


  kein Katerfleisch passiert die Lippchen.


  



  Die Möbel längst verkauft für Drogen.


  Das Kind es schläft am blanken Boden.


  Auch Spielzeug hat man längst verpfändet,


  der Reingewinn im Bierglas endet.


  Selbst Küchenschaben am Verschwinden,


  um andernorts ihr Glück zu finden,


  zu öd' des Kühlschranks Vakuum,


  da zieh'n die Schaben lieber um.


  



  Der Vater unterdess' im Puff,


  die Zeche prellt im vollen Suff.


  Schon betteln muss die Lili täglich,


  die Spendenfreude eher kläglich,


  im Armenviertel ist man knausrig,


  der Kinder Lebensalltag grausig.


  Die Gosse wird zur Arbeitsstätte,


  ach, wenn doch jemand Mitleid hätte,


  dem Mädchen schenkte 'nen Laib Brot,


  aus Nächstenliebe in der Not.


  Doch leider wird vorbeispaziert,


  das Bettlerkind kalt ignoriert.


  



  Das Wunder kommt dann unerhofft,


  wie's ist in Märchen all zu oft.


  Ein Weib im Rentner-Spargewand,


  'nen Kochtopf in der rechten Hand.


  "Ich sah dich Hungern, schau, mein Kleines,


  dies Töpfchen hier ist fortan deines.


  Doch geh' damit behutsam um,


  des Menschen Gier mach ihn oft dumm.


  Am Zaubertopf kannst du dich laben,


  für ewig wirst zu essen haben.


  Ein Zauberwort musst du dir merken,


  dann beginnt der Topf zu werken,


  wird süßen Brei aus Hirse kochen,


  wenn nicht gestoppt, ununterbrochen.


  Zu bremsen ihn sprich deutlich, laut


  das Zweite Wort dir anvertraut,


  komm, leih' mir kurz dein hübsches Ohr,


  ich flüster' dir die Zauber vor.


  



  Kaum Dankesworte mitgeteilt,


  das Kind in Tränen heimwärts eilt.


  Am Herd es Zauberworte spricht,


  sogleich nach Hirsebrei es riecht,


  danach wird hurtig aufgetischt,


  im Bauch der Hungerschmerz erlischt.


  Ein Nachschlag als Dessert serviert,


  des Vaters Hirn schon kalkuliert,


  wie man den Topf verscherbeln könnte.


  's wär endlos Zaster für die Rente,


  und obendrein noch Cash für Bier…


  "Das Töpchen das verkaufen wir!


  Ich dulde keinen Widerstand,


  du blödes Kind hast kein' Verstand.


  Siehst nicht, wie reich wir plötzlich sind?


  Was nützt uns Brei, Mensch bist du blind?


  Der Suppentopf ist Goldes wert,


  jetzt nimm das teure Teil vom Herd,


  und schrubb' es sauber blitzeblank,


  ein Kätzchen kauf ich dir zum Dank.


  Mir reicht schön langsam dein Geschrei,


  ich scheiss' auf deinen Hirsebrei!


  Still, jetzt hör schon auf zu heulen,


  sonst wachst du morgen auf mit Beulen.


  Wenn du jetzt nicht die Klappe schließt,


  ein Veilchen gleich am Aug' dir sprießt!


  Ich warne dich ein letztes Mal,


  der Kackbrei ist mir piepegal.


  Na gut, du bist nicht ruhig zu kriegen,


  dann bleib' da in der Ecke liegen.


  Ich geh mal schnell zum Haubenkoch


  beim Gemsenwirt, ich wette doch,


  dass der mit Geld wird überraschen,


  und Gold mir füllt in meine Taschen.


  Wie war noch mal der Zauberspruch?


  Ach ja, ich weiß schon. - Lies ein Buch,


  denn ich werd' heut' erst spät' heimkehren,


  den Feiertrunk mir nicht verwehren."


  



  Tatsächlich wird der Wirt zum Käufer,


  ein Goldstück gibt dem dummen Säufer,


  der gleich im Wirtshaus sehr gekränkt


  dort flaschenweis' die Wut ertränkt.


  Betäubt im Suff wird das Unglück,


  das Goldstück rollt zum Wirt zurück.


  Der Küchenchef nach Mitternacht,


  'ne seltsame Entdeckung macht.


  "Ein Topf, der hört nicht auf zu brodeln,


  so sinnlos ist wie Text beim Jodeln."


  Der Koch beginnt sich zu verkrampfen,


  hier ist die Kacke echt am dampfen.


  "Ich stell den Brei ins Abwaschbecken,


  will morgens nach dem Rechten checken.


  Abgekühlt, da wett' ich drauf,


  hört das Ding zu köcheln auf.


  Genug geschuftet für den Tag,


  mal sehen ob's Weib noch vögeln mag."


  



  Ein Unglück das kommt nie allein,


  so soll es in der Nacht auch sein.


  Der alten Frau die bracht' den Topf,


  'ne Ader platzt in ihrem Kopf,


  quietschlebendig noch am Tag,


  um Mitternacht sie trifft der Schlag.


  



  Auch Lili soll's nicht gut ergehen,


  das Kind will aus dem Haus entfliehen.


  Per Autostop kommt sie recht bald,


  nach Rosenstadt am Wulfenwald.


  Dort sah man sie am Waldrand gehen,


  danach wurd' sie nie mehr gesehen.


  



  Da keiner wußt' vom Zauberwort,


  bald breibedeckt der ganze Ort.


  Vom Kirchturm bis zur Jägerswarte,


  die Stadt radiert von der Landkarte,


  die Häuserreih'n vom Schleim bedeckt,


  im Bette allesamt verreckt.


  Man sieht hier einzig noch am Leben,


  den Hirsebrei sich fortbewegen.


  Er expandiert zu Nachbarstädten,


  die Menschen dort ihr Leben retten,


  indem sie rasch das Weite suchen,


  den Wabbelbrei zur Hölle fluchen.


  Deutschland ruft den Notstand aus,


  im Süden rückt die Wehrmacht aus,


  das Öst'reich ist bereits verloren,


  die Hirse will sich glatt jetzt bohren,


  durch Polen und ein Nachbarland,


  die Polen leisten Widerstand.


  Vergeblich ist das Aufgebot,


  im Osten sind schnell alle tot.


  Der Westen auch bleibt nicht verschont,


  das einzige was dort noch wohnt,


  ist Hirsebrei in Plattenbauten,


  jetzt sehen sogar Kosmonauten,


  die Landmassen im Brei verschwinden,


  und niemand kann die Lösung finden.


  Sogar der Russenpräsident,


  wählt Freitod vor dem süßen End'.


  Die Amis atmen kurz mal auf,


  das Meer es bremst der Breimachts Lauf.


  Der Ozean um Englands Insel,


  stoppt das Killer-Breigerinsel.


  Gefeiert wird in Afrika,


  gefeiert auch in Kanada,


  in Sydney reibt man sich die Hände,


  auch Island freut sich ob der Wende.


  



  An einem fernen Urlaubsstrand


  kriecht dann die Pampe raus ans Land.


  



  Man diskutiert global betreten,


  den Einsatz von Atomraketen.


  Ganz Japan stirbt im Frühstücksbrei,


  mit Singapur ist's schnell vorbei,


  die USA versucht vermessen,


  zuletzt das Monstrum aufzufressen!


  Die Fortschritte der Superpower,


  sind allerdings von kurzer Dauer.


  Für Eiffelturm und Empire State,


  kommt jede Hilfe viel zu spät.


  Die Raumstation sieht deren Spitzen,


  zuletzt noch in der Sonne blitzen.


  Sieht außerdem 'nen Hirselappen,


  ganz gierig nach dem Monde schnappen!


  



  Der Breiplanet er dehnt sich aus,


  in's Weltall! Kann das sein? Oh, Graus!


  Der Mond ploppt durch die Schleim-Membran,


  im Brei er nicht mehr scheinen kann.


  Dann fast zugleich noch Venus/Mars,


  verschlungen sind und aus, das war's.


  Nach Merkur kommt die Sonne dran,


  der Breiball brutzelt leicht am Rand,


  am ander'n End' der Jupiter,


  erscheint da viel verdaulicher.


  Die halbe Sonne traurig dampft,


  Saturn ist schon mit aufgemampft.


  Bevor die Sonne ganz erlischt,


  hat's Uranus jetzt doch erwischt.


  Im Dunkel Neptun ahnungslos,


  ersäuft im Breischleim. Adios!


  Und so zum Schluss als Letzter dann,


  kommt auch der arme Pluto dran.


  Die Hirse die trotzt Raum und Zeit,


  das All zwar groß, doch nicht zu weit.


  Die Galaxien werd'n aufgefressen,


  die Supernovas mitgegessen,


  auch Schwarze Löcher gleich verschluckt,


  kein einz'ges wieder ausgespuckt.


  



  Der Herrgott vor der Schöpfung zittert,


  den Untergang in Grütze wittert.


  Unglaublich! Er wird auch verzehrt,


  obwohl er sich nach Kräften wehrt.


  



  Und würde noch ein Menschlein stehn',


  es könnt' am Firmament jetzt seh'n,


  wie nach und nach die Stern' ausgeh'n.
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